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Palmsonntag. Von Emanuel Geibel.

Es fiel ein Tau vom Himmel sanft und mild,
Der alle Pflanzen bis zur Wurzel stillt;

Lass dein Sehnen,
Lass die Tränen!

Es fiel ein Tau, der alles Dürsten stillt.
Ein sanftes Sausen kommt aus hoher Luft;
Still grünt das Tal und steht im Veilchenduft.

Göttlich Leben
Fühl ich weben

Ein sanftes Sausen kommt aus hoher Luft.

Irmengard. Geschichtliche Erzählung

Shirt Meiert bie beiben oor bie ©roßmutter. bin, um
ihren Segen 3U empfangen. Sie gab. febem eine hanb unb

fagte mit leifer Stimme: „Cs mar ftärler als bu, mein

5tinb. (Es foil immer ftärter fein als ihr beibe, bas Banb,
bas eudj umfd)Iießt. ©elb unb ©ut unb ftönigsgunft finb
•3ufalle, bie tommen unb geben tonnen. Taß jebes immer
bereit fei, fid) freudig für bas anbere biiüugeben, ift bas

ftleinob, bas ihr hüten follt. 3bm entftrömt eudj bie ftraft,
belle unb buntle Tage getroft 3U erroarten. dRöge euer

fjerb ein Ort raerben, an bem fich audj roeniger ©lüdlidje
erroärmen tonnen. Das ift mein SBunfdf. 3d) bante ben

©öttern, baß fie mid) biefen ftbönen Tag beben erleben

laffen."
fffiäbrenb man in ber Stube mit bem aud) beteiligten

Pirmin 3utunftspläne befpradj, lief ïtosroitba mit gelhitas
JU bem uns betannten ftirfdjbaume bin unb. brad) einen

3meig mit reifen fyrütbten ab. Dann folgte in ber ftüdje
ein ©ebärbenfpiel 3toifdjen ben beiben ftinbern. f^eliäitas
mußte fdmell etroas lernen, bas ihr SRoswitba begreiflieb

3U machen raubte, obne ein 2Bort 3U fagen; bie Vtlein'e bätte
ihre Bebe foroiefo nid>t oerftanben. 2tls bie Brautleute in
bie ftücbe traten, reichte Bosroitba ihrer Sdjroefter ben

Srucbt3raeig unb fagte:. „Sieb, bie ftirfdjen finb reif ge=

raorben. ftßillft bu beinern Bräutigam eine fo anbieten,
raie er es am liebften bat?" — ,,©s ift fd>om gefdjeben,

Bosroitba." — „3d) bätte bod) fo gerne 3ugefd>aut." —

Wie Engelsflügel blitzt es über Land;
Nun schmück dich, Herz, tu an ein rein Gewand!

Sieh die Sonne
Steig in Wonne!

Wie Engelsflügel blitzt es über Land.

Macht weit das Tor! Der Heiland ziehet ein,
Die Welt soll jung und lauter Friede sein;

Streuet Palmen,
Singet Psalmen!

Hosiana singt, der Heiland ziehet ein!

aus dem alten Laupen von Hugo Balmer. 12

,,2Bas meint benn mein Sdjroefterlein?" fragte Helmut.
Bosroitba fab roobl, bab bie KRutter ihr mit bem Ourtger

brobte, 3ugleidj aber lachte, unb bie Uebermütige trieb ihr
Spiel weiter. Sie faßte eine ftirfdje fo mit bem SRunb

am Stiel, bab bie Sfrudjt por ben flippen ftunb, unb redte

fid) 3U fjelmut auf. Tiefer begriff ben Spab unb pflüdte
bie j?rud)t. Bun nabm aud) gelhitas eine üirfdje oor beit

Stïîunb unb bot fie Srmengarb an. Sie preßte bie flippen
Süfammen, um bas SBeinen 3urüä3ubalten. 2lus ihren buntlen

Bugen quollen Tränen. Tiefe ließen raobl eine Spur 3urüd
auf ibrem braunen ©efidjtdjen, aber fie oerroifdjten bafür
bie Ießte Spur pou ©roll im ôerçen ber 3rmengarb. Tie
glüdlidje Braut fchlofe bie Äleine in ihre Brme, nabm ihr
bie ftirfdje ab unb hißte fie auf ben KRunb. helmut fagte":

„3d) mußte raobl, 3rmengarb, baß bu bem Siebesraerben

bes 2Baifen!inbes nicht roiberfteben tannft," — „öreliäitas
ift für mieb gar nicht mebr ber böfe Bfeilfd)üße. 3d), febe

nur nod) bas arme ftinb in ihr, bas hilfe nötig bat. ©s

ift raobl gut, baß es ein Bläbdjen ift."
9Ban lam überein, ber gelhitas nicht ooraus 3U fagen,

baß fie am Bbenb 3ur ftönigin geben folle, um ihr nicht

unnötig Bngft 3U madjen. Ttls fxlmut mit feiner Braut
bas Saus oerließ, fragte er fie, raie es ihr nun gefalle
hier. — „2Bie im Barabies." — „Tann barfft bu biet
bleiben. 2lber beute abenb wirft bu midj im «Schlöffe brobeti
befudjen. (Es finb leine böfen Beute bort. Tu 'mußt nicht

?îìIlH80I1IlîÂ^. Von Droairukl Dkibei.

Ds iliol ein Daa vom Himmel sanit unà milcl,
Der aile Kkiaasea dis sur Li^urskI stillt;

Dass <lein sebueu,
Dass <lie tränen!

Ds Liel ein lan, àer alles Dürsten stillt.
Din san lìe s Lausen kein int aus bobor Dul t ;
still Zrünt «las Tal uncl stellt iin Veilelienclult.

Gölllieb Deken
Dübl ieb vveden!

Din sanltes sausen kommt aus kotier Dult.

â. Dlesckiàlià DrsäbluQA

Nun knieten die beiden vor die Großmutter. hin, um
ihren Segen zu empfangen. Sie gab jedem eine Hand und

sagte mit leiser Stimme: „Es war stärker als du, mein

Kind. Es soll immer stärker sein als ihr beide, das Band,
das euch umschließt. Geld und Gut und Königsgunst sind

Zufälle, die kommen und gehen können. Daß jedes immer
bereit sei, sich freudig für das andere hinzugeben, ist das

Kleinod, das ihr hüten sollt. Ihm entströmt euch die Kraft,
helle und dunkle Tage getrost zu erwarten. Möge euer

Herd ein Ort werden, an dem sich auch weniger Glückliche

erwärmen können. Das ist mein Wunsch. Ich danke den

Göttern, daß sie mich diesen schönen Tag haben erleben

lassen."

Während man in der Stube mit dem auch beteiligten
Armin Zukunftspläne besprach, lief Roswitha mit Felizitas
zu dem uns bekannten Kirschbaume hin und. brach einen

Zweig mit reifen Früchten ab. Dann folgte in der Küche

ein Eebärdenspiel zwischen den beiden Kindern. Felizitas
mußte schnell etwas lernen, das ihr Roswitha begreiflich

zu machen wußte, ohne ein Wort zu sagen,- die Kleine hätte
ihre Rede sowieso nicht verstanden. Als die Brautleute in
die Küche traten, reichte Roswitha ihrer Schwester den

Fruchtzweig und sagte: „Sieh, die Kirschen sind reif ge-

worden. Willst du deinem Bräutigam eine so anbieten,

wie er es am liebsten hat?" — „Es ist schon geschehen,

Roswitha." — „Ich hätte doch so gerne zugeschaut." ^

^Vie DuAkisLIÜAkI blitst es über Dauà;
s^uu sebmück üieb. Der?, tu an ein rein Gevvsnci!

sieb âie sonne
stei^ in ^onne!

^Vie DnZelstiüAkI bbtst es über Danü.

Naebt weit àas Dor! Der Iteilancl siebet ein,
Die ^elt soli jnnz nnà lauter Drieàe sein;

streuet Kalmen,
sinket Ksalmen!

llvsiana sinAt, cìer Deilanà siebet ein!

aus eiern alten Dsupeu von lluAO Ilalrner. 12

„Was meint denn mein Schwesterlein?" fragte Helmut.
Roswitha sah wohl, daß die Mutter ihr mit den« Finger
drohte, zugleich aber lachte, und die Uebermütige trieb ihr
Spiel weiter. Sie faßte eine Kirsche so mit dem Mund
am Stiel, daß die Frucht vor den Lippen stund, und reckte

sich zu Helmut auf. Dieser begriff den Spaß und pflückte
die Frucht. Nun nahm auch Felizitas eine Kirsche vor den

Mund und bot sie Jrmengard an. Sie preßte die Lippen
zusammen, um das Weinen zurückzuhalten. Aus ihren dunklen

Augen quollen Tränen. Diese ließen wohl eine Spur zurück

auf ihrem braunen Gesichtchen, aber sie verwischten dafür
die letzte Spur von Groll im Herzen der Jrmengard. Die
glückliche Braut schloß die Kleine in ihre Arme, nahm ihr
die Kirsche ab und küßte sie auf den Mund. Helmut sagte:

„Ich wußte wohl, Jrmengard, daß du dem Liebeswerben
des Waisenkindes nicht widerstehen kannst." — „Felizitas
ist für mich gar nicht mehr der böse Pfeilschütze. Ich sehe

nur noch das arme Kind in ihr, das Hilfe nötig hat. Es
ist wohl gut, daß es ein Mädchen ist."

Man kam überein, der Felizitas nicht voraus zu sagen,

daß sie am Abend zur Königin gehen solle, um ihr nicht

unnötig Angst zu machen. Als Helmut mit seiner Braut
das Haus verließ, fragte er sie, wie es ihr nun gefalle
hier. — „Wie im Paradies." — „Dann darfst du hier
bleiben. Aber heute abend wirst du mich im Schlosse droben
besuchen. Es sind keine bösen Leute dort. Du 'mußt nicht
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allctrt ïommen." — grau ©ertrub liefe bie ©täbdjen 3u=

lammen in ber Küdje feantieren, too ifenen bie Seit nicht
lang tourbe. Sie felber forgte ifenen für Kleiber auf bie

roidjtige ©orftellung fein.

Des Hauptmanns ©efudj im gäfermannsfeaufe tourbe
in ber ©urg feefannt. Als bann bie ©rautleute in feft=

licfeem ©etoanb aucfe feingingen, entftunb in allen Häufern
ein bringenbes ©lafferbebürfnis. ©eroife ftedte ettoas ba=

feinter, bas man ergrünben mufete. So tourbe benn ber

grauen ©atfeaus fear! befefet unb mar nur ©ile bemerflid)
bei ben Kommenben, nicfet bei benen, bie fdjon gefefeöpft

felatten. 'Dinge, bie man nicfet ïennt, geben am meifeen 3U

reben. SCRart riet nidjt rneit neben ber ©laferfeeii oorbei,
bodj gebadjte man, bie ©äffe im Auge 3U befealten unb bie
beibcn bei iferer ©iidfefer aufmerïfam. 3u betradjten. Das
beforgtcn beim audj feunbert neugierige Augen. ©nblid)
ïamen jie. Srmengarbs oornefetner Sdjmud, Helmuts goR
bene Sporen unb fein neues Kleib gaben ber SBeibfame
Haupens Stoff 3U oielen ©efprädjen. Ulis Htlbgarb fie

aufhielt unb ifenen nad) ein paar ©Sorten bie Hanb gab,

galt bie Serlobung ber beiben als Datfadje. Der Sdjneiber
hatte fie oon ©erufs megen ïritifdj betrachtet unb gab fein
Urteil ïunb, fobalb fie aufeer Hörroeite toaren. „Helmut
tocife, mas ifert gut ïleibet. Das bunîelrote Sammetmams
ift Arbeit aus ©enf ober fipon. 3d) feätte bas ©eroanb
noch um ein toeniges länger gemadfe unb bie fjanbbreite
©olbborbe oorn heraufge3ogen. Aber es fifet ihm nidfe
übel. Die golbenen Sporen bebeuten, bafe er ben ©itter»
fcfelag empfangen feat. Der alte Kaftellart fdjnallt bie fei=

nigen nur an,,menu er ein feltenes ©tal 3u ©ferbe ftcigt.
Die toerben lfm ins ©rab mitgegeben famt Sdjilb unb

Sdjmert. Unfeteiner fdjläft unbefdjroert ber Auferftefeung
entgegen. ©1er meife, mer bann leidjter in ben Himmel
fliegt." — Da er bei biefen ©Sorten eine Hanbberoegung
aufmärts machte unb ben ©lid erhob, fah er fdjon einen

©ngel über fid), ber aber feine ©rbenfehmere ttodj nidfe ab»

gelegt featte. ©s mar grau Urfula im obern genfeer, mo
fie Ausfcljnu gehalten hatte. 3n Anfefeung bes Arbeitseifers,
ben ifer ©èann feit einiger Seit an ben Dag gelegt, mahnte
fie ifeit fo manierlich toie fie nur ïonnte: „Den Himmel miiffen
mir uns oerbienen mit Arbeit. ©idjt fdjott am ©torgen
geierabenb mad)cn." — „©iitoerftanben, immer einoerftan»
ben." — Damit ging er in feine ©Serïftâtte, fdjmang fiefe

auf ben .Difdj uitb genofe 3ur Arbeit ooraus bas ©er»

gnügen bes ©lortgefcdjtes mit ben gremben beim Abenb»

bedjer in ber Herberge. — Der Seiler featte bent Krämer
einen ©unb Stride gebracht unb nedte bes Sdjneibers grau:
,,©s ift feeute rcd)t gut ©letter, Urfula." — ,,©iel 3u gutes
©letter für foldje, bie nur ifere faule Haut fonnen roollen."
— „3d) ïann both ben Hanf nidfe unterroegs brefeen." —
„©iödfeeft bu bid) fclber beffer brefeen, bu ©üdroärts»
fdjnede!" — „grau Urfula ift bei guter ©efunbfeeit, bas

merle id), ©lir roerben uns ein anbermal mieber ein freuttb»

lidjes ©lort gönnen." — „3dj merbe bid) feriegeln, fobalb
es bid) mieber iudt." — Urfula mar entfefeieben eine furdjt»
lofe intb energifefee grau, mie es iferer 3unt ©lofele ber

Haupener fd)ou bamals etliche gab.
Als bie ©rautleute ins Sdjlofe ïamen, fagte ifenen ber

Kafiellan, bie Königin ermarte fie im Smingergarten. Diefe

roarf bem Helmut läcfeelnb oor: „Als erfte Amtsfeanblung
unferes neuen Kaftellans ift mir bie ©ntfüferung meiner
Dienerin gemelbet roorben. ©lie oerträgt fidj bas mit beinen

©flidjten, ©üter Helmut?" — „An (Entführung habe id)

nicht gebadjt, -Königin, ©eminnen mufete id) fie, bamit fie,

mit mir oerbunben, ber Königin immer biene. 3rmengarb
ift meine ©raut." „©lir roerben bir roofel Urlaub geben

müffen, ©itter Helmut. Denn id) bin nidjt fiefeer, roeldje

Srmengarb bei bir ben ©orrang haben roirb." — „©tan
ïann bie eine lieben unb bie anbere oereferen unb beiben
treu fein, Königin." — „So liebe unb oerefere bu, mie bir
bein Her3 befiehlt. Solange mir in Haupen finb, bleifet
beine ©raut bei mir. ®ib ifer biefen ©ing 3um Seidjen
meiner Hnlb. Der heutige Dag foil euer fein." — ©r mirb
ifenen nidfe 3u lang geroorben fein.

Die Königin liefe ©ferbe fatteln für fiefe unb bie beiben

Hofbamen. ©in Ausritt follte fie abhalten oom ©rillen»
fangen. Dem Könige liefe fie burefe ben Hofmeifter melben,
fie merbe erft 3ur ©tittagstafel 3urüd!ommen. ©ernfearb,
ber allein bie Damen begleitete, führte fie auf befferrt
©legen als früher einmal ben ©töndj ©obert. ©aefe einigen
Stunben ïeferten bie Damen in befter Stimmung feeim.

Sie hatten fid) gut unterhalten mit ihrem ©egleiter.

XV.

Als grau ©ertrub gegen Abenb mit geli3itas unb

©osroitfea ins Sdjlofe îam, befanb fiefe bas Königspaar
auf ber Derraffe. Der Kaplan unb bie beiben Hofbamen
maren bei ifettt. Der ©efud) rourbe fogleicfe empfangen unb
ber grau ©ertrub ein Sife angeboten. Die Königin mar
nidjt rüferfelig, boefe roollte fie miffen, mas bas Kinb mofel

erlebt featte. ©eatrir merïte fogleicfe, bafe es bie Sprache
iferer Heimat, einen prooen3alifcfeen Dialeït, am heften oer»

ftunb. Sie fragte es nun aus unb biente als Dolmetfdjerin.
Auf bie grage nach feinem erften ©amen mufete bas ©täb»

d)en leine Antroort. ©s featte immer nur Kofenamen ge»

feört. ©eatrir forberte es nun auf, ber ©eifee nach alles

3U erzählen, mas es oon fidj felber roüfete, unb half er»

muntemb mit gragen naefe. So er3äfelte benn geli3itas:
„©ater unb ©lutter mofenten in einem Dorfe am grofeen

Strom, auf bent oiele Sdjiffe fahren, ©lein ©ater mar

gifdjer. ©r oerïaufte bie gifdje in ber Stabt, in Haoella.

©inmal brannten bie Hütten alle. Siele Heute liefen fdjreienb

baoon, iefe mit ifenen. Dann mürbe ich mübe, martete auf
meine ©Itern. Sie ïamen nicfet. Da fdjlief ich ein neben

bem ©lege. Dann ïam ein ©lann mit einem bepadten

©faultier bafeer. ©r fefete miefe auf bas Dier unb gab mir

3U effen. ©r ging roeit fort mit mir auf einen ©erg. Der

©lann unb feine grau lebten bort in einer ïleinen Hütte-

3d) fagte ©ater unb ©lutter 3U ifenen. Sie haben midj nie

gefdjlagen. 3d) habe ifere 3iegen unb Sdjafe gehütet, ©tandj»

mal hatten mir ïein ©rot, aber ©üffe unb ©tildj. Der ©ater

gab mir einen ©ogen unb ©feile, ©r fagte oft 3U mir:

Sage nie, bafe bu ein ©täbdjen bift. Die ©äuber machen

ein geuer, braten bie ©täbdjen unb freffen fie. — Sie

feaben audj brei Kinber gehabt, unb bie ©äuber haben fie

geftofelen. ©or halb 3toei Saferen, an einem Abenb, brannte

unfere Hütte. 3d> lief feeim. ©s mar niemanb mefer ba.

Dann fudjte ich bie ©Itern unb fanb fie nicht. Aach bie
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allein kommen." — Frau Gertrud lieh die Mädchen zu--

sammen in der Küche hantieren, wo ihnen die Zeit nicht
lang wurde. Sie selber sorgte ihnen für Kleider aus die

wichtige Vorstellung hin.
Des Hauptmanns Besuch im Fährmannshause wurde

in der Burg bekannt. Als dann die Brautleute in fest-

lichem Gewand auch hingingen, entstund in allen Häusern
ein dringendes Wasserbedürfnis. Gewiß steckte etwas da-

hinter, das man ergründen muhte. So wurde denn der

Frauen Rathaus stark besetzt und war nur Eile bemerklich
bei den Kommenden, nicht bei denen, die schon geschöpft

hatten. Dinge, die man nicht kennt, geben am meisten zu
reden. Man riet nicht weit neben der Wahrheit vorbei,
doch gedachte man, die Gasse im Auge zu behalten und die
beiden bei ihrer Rückkehr aufmerksam, zu betrachten. Das
besorgten denn auch hundert neugierige Augen. Endlich
kamen sie. Jrmengards vornehmer Schmuck, Helmuts gol-
dene Sporen und sein neues Kleid gaben der Weibsame
Laupens Stoff zu vielen Gesprächen. Als Hildgard sie

aufhielt und ihnen nach ein paar Worten die Hand gab,

galt die Verlobung der beiden als Tatsache. Der Schneider
hatte sie von Berufs wegen kritisch betrachtet und gab sein

Urteil kund, sobald sie außer Hörweite waren. „Helmut
weih, was ihn gut kleidet. Das dunkelrote Sammetwams
ist Arbeit aus Genf oder Lyon. Ich hätte das Gewand
noch um ein weniges länger gemacht und die handbreite
Eoldborde vorn heraufgezogen. Aber es sitzt ihm nicht
übel. Die goldenen Sporen bedeuten, daß er den Ritter-
schlag empfangen hat. Der alte Kastellan schnallt die sei-

nigen nur an,,wenn er ein seltenes Mal zu Pferde steigt.
Die werden ihm ins Grab mitgegeben samt Schild und

Schwert, llnseteiner schläft unbeschwert der Auferstehung
entgegen. Wer weih, wer dann leichter in den Himmel
fliegt." — Da er bei diesen Worten eine Handbewegung
aufwärts machte und den Blick erhob, sah er schon einen

Engel über sich, der aber seine Erdenschwere noch nicht ab-

gelegt hatte. Es war Frau Ursula im obern Fenster, wo
sie Ausschau gehalten hatte. In Ansehung des Arbeitseifers,
den ihr Mann seit einiger Zeit an den Tag gelegt, mahnte
sie ihn so manierlich wie sie nur konnte: „Den Himmel müssen

wir uns verdienen mit Arbeit. Nicht schon am Morgen
Feierabend machen." — „Einverstanden, immer einverstan-
den." — Damit ging er in seine Werkstätte, schwang sich

auf den .Tisch und genoh zur Arbeit voraus das Ver-
gnttgen des Wortgefechtes mit den Fremden beim Abend-
becher in der Herberge. — Der Seiler hatte dem Krämer
einen Bund Stricke gebracht und neckte des Schneiders Frau:
„Es ist heute recht gut Wetter, Ursula." — „Viel zu gutes
Wetter für solche, die nur ihre faule Haut sonnen wollen."
— „Ich kann doch den Hanf nicht unterwegs drehen." —
„Möchtest du dich selber besser drehen, du Rückwärts-
schnecke!" — „Frau Ursula ist bei guter Gesundheit, das

merke ich. Wir werden uns ein andermal wieder ein freund-
liches Wort gönnen." — „Ich werde dich striegeln, sobald

es dich wieder juckt." — Ursula war entschieden eine furcht-
lose und energische Frau, wie es ihrer zum Wohle der

Laupener schon damals etliche gab.
Als die Brautleute ins Schloß kamen, sagte ihnen der

Kastellan, die Königin erwarte sie im Zwingergarten. Diese

warf dem Helmut lächelnd vor: „AIs erste Amtshandlung
unseres neuen Kastellans ist mir die Entführung meiner
Dienerin gemeldet worden. Wie verträgt sich das mit deinen

Pflichten, Ritter Helmut?" — „An Entführung habe ich

nicht gedacht, Königin. Gewinnen muhte ich sie, damit sie,

mit mir verbunden, der Königin immer diene. Irmengard
ist meine Braut." „Wir werden dir wohl Urlaub geben

müssen, Ritter Helmut. Denn ich bin nicht sicher, welche

Irmengard bei dir den Vorrang haben wird." — „Man
kann die eine lieben und die andere verehren und beiden
treu sein, Königin." — „So liebe und verehre du, wie dir
dein Herz befiehlt. Solange wir in Laupen sind, bleiht
deine Braut bei mir. Gib ihr diesen Ring zum Zeichen
meiner Huld. Der heutige Tag soll euer sein." — Er wird
ihnen nicht zu lang geworden sein.

Die Königin lieh Pferde satteln für sich und die beiden

Hofdamen. Ein Ausritt sollte sie abhalten vom Grillen-
fangen. Dem Könige lieh sie durch den Hofmeister melden,
sie werde erst zur Mittagstafel zurückkommen. Bernhard,
der allein die Damen begleitete, führte sie auf bessern

Wegen als früher einmal den Mönch Robert. Nach einigen
Stunden kehrten die Damen in bester Stimmung heim.
Sie hatten sich gut unterhalten mit ihrem Begleiter.

XV.

AIs Frau Gertrud gegen Abend mit Felizitas und

Roswitha ins Schloß kam, befand sich das Königspaar
auf der Terrasse. Der Kaplan und die beiden Hofdamen
waren bei ihm. Der Besuch wurde sogleich empfangen und
der Frau Gertrud ein Sitz angeboten. Die Königin war
nicht rührselig, doch wollte sie wissen, was das Kind wohl
erlebt hatte. Beatrix merkte sogleich, dah es die Sprache

ihrer Heimat, einen provenzalischen Dialekt, am besten ver-
stund. Sie fragte es nun aus und diente als Dolmetscherin.

Auf die Frage nach seinem ersten Namen wußte das Mäd-
chen keine Antwort. Es hatte immer nur Kosenamen ge-

hört. Beatrix forderte es nun auf, der Reihe nach alles

zu erzählen, was es von sich selber wüßte, und half er-

munternd mit Fragen nach. So erzählte denn Felizitas:
„Vater und Mutter wohnten in einem Dorfe am großen

Strom, auf dem viele Schiffe fahren. Mein Vater war
Fischer. Er verkaufte die Fische in der Stadt, in Lavella.
Einmal brannten die Hütten alle. Viele Leute liefen schreiend

davon, ich mit ihnen. Dann wurde ich müde, wartete auf
meine Eltern. Sie kamen nicht. Da schlief ich, ein neben

dem Wege. Dann kam ein Mann mit einem bepackten

Maultier daher. Er setzte mich auf das Tier und gab mir

zu essen. Er ging weit fort mit mir auf einen Berg. Der

Mann und seine Frau lebten dort in einer kleinen Hütte.

Ich sagte Vater und Mutter zu ihnen. Sie haben mich nie

geschlagen. Ich habe ihre Ziegen und Schafe gehütet. Manch-

mal hatten wir kein Brot, aber Nüsse und Milch. Der Vater

gab mir einen Bogen und Pfeile. Er sagte oft zu mir:

Sage nie, dah du ein Mädchen bist. Die Räuber machen

ein Feuer, braten die Mädchen und fressen sie. — Sie

haben auch drei Kinder gehabt, und die Räuber haben sie

gestohlen. Vor bald zwei Iahren, an einem Abend, brannte

unsere Hütte. Ich lief heim. Es war niemand mehr da.

Dann suchte ich die Eltern und fand sie nicht. Auch die
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3iegen uttb bie Schüfe roaren oerfdjrounben.

3d) fucfjte lange, bis es gan3 finfter mar.
Dann fdjlüpfte ich unter einen 5fjol3haufeti

unb fdjlief ein. 2fm Morgen fuchte ich roie»

ber oergebens. 3d) ah |>afelnüffe unb 23ee»

ren. Dann ging id) fort, manchen Dag, ich

muhte nicht roobin. 3n einem Dorfe bei»

telte idj 23rot. SRacbber rebefe eine grau
midj an auf bem SBege. Sie fragte, roo»

hin id) molle unb mem ich gehöre. Sie
nahm mid) mit in bas Sdjïoh. 3d) half
ihr in ber «üdje. 9tadj einiger 3eit muhte
fie, bah ich ein Mäbdjett bin. Sie hat rntc^.

nicht Betraten. 93or oielen SBodjen ging fie

fort. Sie roollte mich bann holen. Ülber

ich habe fie nicht mehr gefehen. Dann finb
bie SReiter gelommen. 3d); habe geglaubt,
es feien ÜRäuber. Da habe id) ben 3ßfeil

abgefdjoffen. Helmut hat mir gefagt, id)
gehöre jefct bem «önig. Der habe tieine
SBuben gern, menn fie brau feien. SBo

midj Seimut hingebracht hat, ift es am
fdjönfien." — SRun fagte bie Königin:
„Soll ich gelrçitas mohl gleich behalten?
Sie tonnte in ber «üdje helfen. SBarum
betrübt bid) bas, SRosroitha?" — „Seimut
hat gefagt, geli3itas tönne bei uns bleiben,
Königin. 3dj mill bir bafür etroas fdjen»
ten." — „SBas roillft bu mir benn fdjen»
ten, ÇRosroitha?" — „Sin 3a'fjmes Steh."
— „Das Iaht fich hören. SBoher haft bu
es?" — Die Königin betam Slustunft unb
fagte barauf: „3d) glaube nicht, bah ber

«önig im Sinne hat Siegen an3ufdjaffen.
Da mürbe mir bie Mildj fehlen für bas
Dierdjen. silfo ift es beffer, bu behalteft Gustav Doré : Jesus wird dem Volke gezeigt.

es unb geliäitas ba3U. 3efct tönnt ihr 3U=

fammen 3ur grau ©lismut gehen." Sie reichte ben beiben ferem Danbe. SBenn es teine Sufälle gibt, fo müffen mir
Mäbchen bie £anb. Dann fafete ÇRosroitha ihren Schübling stauben, bie ©Zählung bes «inbes fei eine gottgemollte
um bie Schultern unb fagte: „Slomm, Dibi." — Die Damen ®otfdjaft an unfern «önig."
gemährten lächelnb, bah geli3itas auch fdjon einen «ofe» Der «önig antwortete: „Diebe ©emahlin, man follte
namen betommen hatte. oerfchonen mit foldjen 23eridjten. Dein gutes £er3

qyj. „ r + er r s. cm-s-x o« r * mill es noch nidjt faffen, bah ©ott nicht umfonft; bas 93öfe
„SBas fagt grau ©ertrub 3u bem Mabchen?" fragte /. : ' J

h;, rv.. ~ ..« ~ " tn bte SBelt gefchtdi hat. Mtdj hat bes «tnbes iRebe tutbie itomgtn. — „gelcsttas mag groolf 3ahre alt fem. Site '
j-

' *

m
' ' ' ©tauben beftärtt, bah ohne bes !>errn SöSille fein Sper»ft em unoerborbenes 5tmb. ©s ift, als ob em Schuhengel

fie behütet hätte. DIber fie hat fRuhe nötig, muh ftdj. mieber
ficher fühlen. Dann mirb fie auch nicht mehr oor Stngft
auffdjreien im Schlaf. Später mirb fie hier im Schlöffe

ling oorn Dache fällt. £at es boch mie burdj eine Stette

oon Sßunbern alle ©efahren überftanben unb ift gerettet
morben. 3dj barf mich mohl auch barüber freuen, bah ich.

„ _ bem Seifpiele meines föniglichen Sßaters folgenb, «irdjeu« tarnten fem.» - „Du fotlft entfdjabtat »erben fur ^ «»[to «14« mit Mitteln Sebo« «je, bie Sun.
SJJfc unb «often, grau ©ertrub." - „3d) mühte mich

ben ^ fpeifen, unb bah fo oiele fromme Männer ben
Ichamen, «omgmn, etroas bafür an3unehmen, nachbem Ste ^ ,,„s
wb ber «önig meine Deute fo reich befdjenft haben." —
„Der ©ebanfe, bah hier eines ber oielen SBaifenfinber im
Danbe mohl geborgen ift, mirb mir immer lieb fein, ©s

^ vi/vuiiyç-nuinp vutujttuu/itu ou iu||cu uiio cp o^ uuu
mtdh freuen, bich mieber3ufehen, grau ©ertrub. aller Sostjeit. Diefe geiftigen SBaffen roerben ftärfer fein

2Hs ©ertrub gegangen mar, fagte bie «önigin: „SBir als bas Sdjroert."
haben aus bem Munbe eines armen «inbes oernommen, 33on bem mit Diilfe bes «aifers unternommenen Straf»
®ic oiel Unrecht unb ©emalttat ftraflos geflieht in un» felbôuge fdjroieg er, roeil biefer feine Ohnmacht mieber be»

«önig ber «önige Dag unb Stacht anflehen, unferm Danbe
feine ©nabe ni^t 3U oerfagen. 3ch felber roerbe ben Serrn
noch fleihiger bitten, mein SIoI! Dom Dichte bes heiligen
©oangeliums burchleuch'ten 3U laffen unb es 3U erlöfen oon
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Ziegen und die Schafe waren verschwunden.

Ich. suchte lange, bis es ganz finster war.
Dann schlüpfte ich unter einen Holzhaufen
und schlief ein. Am Morgen suchte ich wie-
der vergebens. Ich aß Haselnüsse und Bee-

ren. Dann ging ich fort, manchen Tag, ich

wußte nicht wohin. In einem Dorfe bet-
telte ich Brot. Nachher redete eine Frau
mich an auf dem Wege. Sie fragte, wo-
hin ich wolle und wem ich gehöre. Sie
nahm mich mit in das Schloß. Ich half
ihr in der Küche. Nach einiger Zeit wußte
sie, daß ich ein Mädchen bin. Sie hat mich

nicht verraten. Vor vielen Wochen ging sie

fort. Sie wollte mich dann holen. Aber
ich habe sie nicht mehr gesehen. Dann sind
die Reiter gekommen. Ich habe geglaubt,
es seien Räuber. Da habe ich den Pfeil
abgeschossen. Helmut hat mir gesagt, ich

gehöre jetzt dem König. Der habe kleine

Buben gern, wenn sie brav seien. Wo
mich Helmut Hingebracht hat, ist es am
schönsten." — Nun sagte die Königin:
„Soll ich Felizitas wohl gleich behalten?
Sie könnte in der Küche helfen. Warum
betrübt dich das, Roswitha?" — „Helmut
hat gesagt, Felizitas könne bei uns bleiben,
Königin. Ich will dir dafür etwas schen-

ken." — „Was willst du mir denn schen-

ken, Roswitha?" — „Ein zahmes Reh."
— „Das läßt sich hören. Woher hast du
es?" — Die Königin bekam Auskunft und
sagte darauf: „Ich glaube nicht, daß der
König im Sinne hat, Ziegen anzuschaffen.
Da würde mir die Milch fehlen für das
Tierchen. Also ist es besser, du behaltest vorê - lesus à<Z âem Và se-ei^t.

es und Felizitas dazu. Jetzt könnt ihr zu-
sammen zur Frau Glismut gehen." Sie reichte den beiden serem Lande. Wenn es keine Zufälle gibt, so müssen wir
Mädchen die Hand. Dann faßte Roswitha ihren Schützling glauben, die Erzählung des Kindes sei eine gottgewollte
um die Schultern und sagte: „Komm, Litzi." — Die Damen Botschaft an unsern König."
gewahrten lächelnd, daß Felizitas auch schon einen Kose- Der König antwortete: „Liebe Gemahlin, man sollte

namen bekommen hatte. dich verschonen mit solchen Berichten. Dein gutes Herz
ch- ^ ^ will es noch nicht fassen, daß Gott nicht umsonst das Böse

„Was sagt Frau Gertrud zu dem Madchen?" fragte ^^ f, r. ^ -

c>..
" „ ^ » - m die Welt geschickt hat. Mich hat des Kindes Rede imdie Königin. — „Felizitas mag zwölf Jahre alt sein. Sie ^ ^ a ^ ^ ^m V ^ ^ ^ ^ Glauben bestärkt, daß ohne des Herrn Wille kein Sper-

st em unverdorbenes Kind. Es ist, als ob ein Schutzengel ^ ^ ^sie behütet hätte. Aber sie hat Ruhe nötig, muß sich wieder
sicher fühlen. Dann wird sie auch nicht mehr vor Angst
aufschreien im Schlaf. Später wird sie hier im Schlosse

ling vom Dache fällt. Hat es doch wie durch eine Kette
von Wundern alle Gefahren überstanden und ist gerettet
worden. Ich darf mich wohl auch darüber freuen, daß ich.

^ z 5-
dem Beispiele meines königlichen Vaters folgend, KirchenM I»«, " - ,,D» l°III -»«àst «à W à KMI-r r-lchllch m» MM.ln iàcht »à, di- s,m.Mühe und Kosten. Frau Gertrud." - „Ich müßte mich
^nden zu speisen, und daß so viele fromme Männer den

schämen. Komgmn. etwas dafür anzunehmen, nachdem Sie ^ ^und der König meine Leute so reich beschenkt haben." —
„Der Gedanke, daß hier eines der vielen Waisenkinder im
Lande wohl geborgen ist, wird mir immer lieb sein. Es

^ ^ ^wird mich freuen, dich wiederzusehen, Frau Gertrud. aller Bosheit. Diese geistigen Waffen werden stärker sein

AIs Gertrud gegangen war, sagte die Königin: „Wir als das Schwert."
haben aus dem Munde eines armen Kindes vernommen, Von dem mit Hilfe des Kaisers unternommenen Straf-
wie viel Unrecht und Gewalttat straflos geschieht in un- feldzuge schwieg er, weil dieser seine Ohnmacht wieder be-

König der Könige Tag und Nacht anflehen, unserm Lande
seine Gnade nicht zu versagen. Ich selber werde den Herrn
noch fleißiger bitten, mein Volk vom Lichte des heiligen
Evangeliums durchleuchten zu lassen und es zu erlösen von
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rates. ©r wäre unterblieben, raenn nicftt Kirchengut unb
3öIIe hätten gefdjütjt raerbert müffen. ©eroöhnlidje .Oiinb-

leute raareit für ben König Sperlinge, bie nad) bes £jerru
SBillen nom Dadje fallen tonnten ober aud) ntcftt.

Der Kaplan oermieb es, bie Königin anäufefjen, weil
er raubte, baff einmal raieber bittere Dropfen in ibren
tûebensïelcb gefallen raaren. Sie ertrug bas Sdjroerfte, uias
bas ®efd)id einer hochgemuten 3;rau auferlegen !ann: Sie
fcbämte fid) für ibren 05emal)l.

Um bas Schweigen 311 unterbrechen, fagte ber Itaplan:
„Der 5tönig barf es fidj aud) als Berbienft anrechnen,
bab im £>od)burgunb unb fo, weit bie ©rafen ibm auf*
richtig bulbigen unb ihre Bflid)t tun, bie 3uftänbe nicht
fo unerfreulich finb. Stud) ift 3U boffen, bab ber jebt faft
beenbigte glüdlidje, weil unblutige Serrig gute folgen
haben werbe. SBir tonnen ©ott nidjt beffer bietten, als
wenn wir auf unferem fdjmalen Kebensraege bem Unrecht
raebren unb bie Schwachen befdjüben, foraeit unfer Sinn
reidjt. Das Stusmafc unterer Kraft unb unferes Sßirtens
bebt in ©oties ijanb." — ©r erinnerte bie Königin bamit
an ibre eigenen Sßorte. SIber es gelang ibm biesmal nicbt,
fie 3u tröften, raetF er mit fid) felber 31t tämpfen batte,
©s war ibm peinlid), bab Sßorte ber heiligen Se&rift bem

König ba3U bienen mufcten, feine Untätigteit 311 befd)önigen.

Die Königin erhob fid) unb fagte: „ßafjt uns hinein«

geben. Der ïaïte SIbenbroinb tonnte bem König fdjaben.
©s friert mid) felber bis ins |jer3 hinein." — Sie wollte
gerne eine Stunbe für fid) allein fein.

Drob ben uielen tieinen Dtieberlagen lieb bie Königin
ihren SDlut nicht fo halb erlahmen. Shr ©ernabl war bodj

gut in feiner SBeife. ©r gönnte ihr unb attbern eine greube
unb lebte idoI)I babei, raenn muntere Dieben feine Sorgen
oerfdjeudjten. "SIber, wie bie Berljältniffe einmal lagen, wäre
es einem tatträftigen DJtann auf bem Dhrortc taum ge=

hingen, ber habgierigen Kirche bie raürgenben öänbe 311

löfeu 1111b 3iigteid) bie ©rafeit 311111 ©eborfam 3U swingeit.
Die Königin oerfudjte immer raieber, bas Bleigeraidjt feiner

bequemen ffrömmigteit 311 beben unb ihn 3Ùm ôdnbeht
311 ermuntern. Dits aber nad) Sohren ber Dob fie oon
ihrer Berbinbung mit bem büflofeit ©reis erlöfte, war
ihre hefte Kraft bod) babin. Sie überlebte ihren ©ernabl
um mehr als 3watt3ig Sabre unb oerraenbete ihre aitfehn»

lieben Büttel begu, Sd)raad)ien unb Bebürfiigeri 311 helfen,

um fo im Kleinen gut3umad}en, was ber König im ©rohen
oerfäumt hatte.

Die ioerrfdjaften blieben nidjt mehr lange in Kaupen.

Der König geba.djte, fid) einige 3eit in Beterlingen auf»

3Uholten unb bann ben SBinter in St. DJtorih 3U3ubringen.

Beoor fie absagen, raiberfubr ber armen t?eli3itas nodj be=

fonberes Seil. Shve Batin Beatrix nähte ihr mit .jçjilfe

ber Kammerzofe ein Sammettleib, unb ©erlinba ftidte einen

groben F auf einen Seibenbeutel, ben fie mit ihrem fdjön»

ften Stugenauffdjlag iebem Höfling hinhielt, um Silber»
unb ©olboögel bhteinsulodeit. Die Kcitnoadje fdjentte ihr
bas Berrätergelb bes Bifdjofs, bas babureb roobl entfünbigt
würbe. Setijitas war iiid)t mehr arm.

©iite grobe fyeftlidjteit fab Kgupen nod) im felben

.fjerbfte, itibcm 3raei fjodjseitspaare, bie wir tennen, bie

gan3e Bürgerfchaft 3U ©afte luben. Studj ber Bfarrer oon

Böfingen nahm an ber (freier teil unb unterhielt fid) föft=

lid) mit ber raeifen Seimig, ber Seibenpriefterin.
— © n b e. —

Seht, welch ein Mensch!

Pilatus bat biefe Sßorte nicht in ~einer empbatifeben
Berounberung gefproeben. Sbm war Sefus wohl nidjts mehr
als ein harmlofer Kau3, unb er oerfudjte nur, bie Suben
oon ber fçjarmlofigîeit Sefu 3U über3eugen.

Die hatten ihn wegen ©ottesläfterung angeüagt. Unb
bas oerftanb Pilatus einfach nicht, ©r oerftanb, bab man
bie SIrmee, ben Kaifer, ben Statthalter, bie Bauten, bas

arbeitslofe ©infommen unb bie Borrechte beftimmter Bar»
teien läftern tonnte. Unb er betrachtete es burdjaus als
feine Pflicht, gegen foldje Säfterung oor3ugeben. Stber 3tein
gion war ihm Bnoatfadje. 3m Sinn einer aufgetlärten,
liberalen Humanität trat er für ©laubens» unb ©erot'ffens»

freibeit ein.
Die Suben bagegen raaren intolerant. SBohl fdjäbten

audj fie ben raefentlidjen Deil ber „beiligften ©iiter einer

Station", als beren Befdjüher ficb Pilatus fühlte. SIber fie

hatten ein ©efeh, bas ihnen ©oft als ben Spenber ber

©üter oertünbete. Sie raubten, bab man nad) einem guten
©efdjäft ein Dantopfer barsubringen hatte bem Köchften.
Sie wollten grob werben wie bie Börner, ja gröber als bie

9tömer, aber fie wollten es. nicht, raie jene, aus eigener
Kraft, fonbern fie wollten burdj ©efehestreue ©ott basu

bringen, bab er es ihnen fchente. Unb barunt raaren fie

nidjt für ©laubens» unb ©eraiffensfreiheit. Darum war
ihr Nationalismus religiös funbiert, unb fie fdjeuten feinen

©eraiffens3wang.
Die Sßeltgefdjichte ift feither immer 3roifdjen jübifdjem

unb römifdj=beibnifdjem Denten hin» unb hergepenbelt. SBir
fommen aus einer Bilatus3eit. Sahr3ehntelang war bie übe»

rale Humanität, bie jeben nach feiner fyaffon feiig werben
lieb, hödjfter Drumpf. Die Dteformatiön würbe nur nod)

als bie Befreiung ber ©eraiffen aus Unmünbigteit unb

Knedjtfdjaft oerftanben. Stllerbings erlebte man es bann

hin unb raieber, bab ©eraiffen gegen bie heiligften ©üter
ber Station rebellierten, unb bann oergab man fofort feinen

Drumpf unb beljanbelte ben SJtann mit einem foldfen ©e»

raiffen als einen 9tcbcllen. Sut übrigen tarn man aber fo»

weit, bab febes Süngeldjen -fein eigenes ©eraiffen hatte
unb traft feines ©eraiffens fid) felber 3um Herrgott würbe.

Unb nun fchlägt bie Btlatus3eit gegenwärtig über in

eine neue Suben3eit. Dab babei bie Suben'oerfolgt werben,

braucht nidjt im SBiberfprudj 3U biefer Datfad)e 3U ftehen.

9Kan mag ja oft feine heften Bermanbten am roenigften
leiben. Das neue Sbeal ber SBelt ift ©eroiffenstnebelung.
Die ©inbuitg au bie railllürlidjften ©efebe foil 3Uf Selb ft»

oerftänblichteit werben. Der ©ott, ber biefe ©efebe gibt,

ift ber totale Staat, unb neben ihm follft bu teine anbern

ffiötter haben.
• Daburch wirb bie SBelt aber 3U feiner Drbnung toni»

mén. Denn Drbnung gibt es nidjt, wo ber 9Kenfd)
_

3_u

©hren tommen will, fei es nun in hödjftmöglidjer Liberalität
ober; in. höd)ftntöglidjer ©efeblichteit. Drbnung gibt es nui,

too ©oft reftlos unb ohne Sintergebanten bie ©hre gegeben

wirb. Drbnung gibt's nur, roo ©hriftus ift. Sft Pilatus in

feiner- ftol3cn Stattljafterpofe unb in feinem toftbaren Stmts»

geroanb. ber raahre fötenfdj? Sich nein, feine. Süfee fdjlotteW

unb, fein. I5er3 fdjlottert oor ber ©eroalt unb S15ud)t ber

fOfaffe. ' Ober finb-bie Suben, bie ba hafjgetrümmt naih ber

33efriebigung ihrer fRadje fdjreien, bie Bertreter wat)^
9Jlenfd)entums? Std) nein, ber ^ah unb bie ^errf^fuw
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wies. Er wäre unterblieben, wenn nicht Kirchengut und
Zölle hätten geschäht werden müssen. Gewöhnliche Land-
leute waren für den König Sperlinge, die nach des Herrn
Willen vom Dache fallen konnten oder auch nicht.

Der Kaplan vermied es, die Königin anzusehen, weil
er wutzte, datz einmal wieder bittere Tropfen in ihren
Lebenskelch gefallen waren. Sie ertrug das Schwerste, was
das Geschick einer hochgemuten Frau auferlegen kann- Sie
schämte sich für ihren Gemahl.

Um das Schweigen zu unterbrechen, sagte der Kaplan-
„Der König darf es sich auch als Verdienst anrechnen,
daß im Hochburgund und so weit die Grafen ihm auf-
richtig huldigen und ihre Pflicht tun, die Zustände nicht
so unerfreulich sind. Auch ist zu hoffen, das; der jetzt fast
beendigte glückliche, weil unblutige Feldzug gute Folgen
haben werde. Wir können Gott nicht besser dienen, als
wenn wir auf unserem schmalen Lebenswege dem Unrecht
wehren und die Schwachen beschützen, soweit unser Arm
reicht. Das Ausmah unserer Kraft und unseres Wirkens
steht in Gottes Hand." — Er erinnerte die Königin damit
an ihre eigenen Worte. Aber es gelang ihm diesmal nicht,
sie zu trösten, weil er mit sich selber zu kämpfen hatte.
Es war ihm peinlich, datz Worte der heiligen Schrift dem

König dazu dienen mutzten, seine Untätigkeit zu beschönigen.

Die Königin erhob sich und sagte: „Latzt uns hinein-
gehen. Der kalte Abendwind könnte dem König schaden.

Es friert mich selber bis ins Herz hinein." — Sie wollte
gerne eine Stunde für sich allein sein.

Trotz den vielen kleineu Niederlagen lieh die Königin
ihren Mut nicht so bald erlahmen. Ihr Gemahl war doch

gut in seiner Weise. Er gönnte ihr und andern eine Freude
und lebte wohl dabei, wenn muntere Reden seine Sorgen
verscheuchten. Aber, wie die Verhältnisse einmal lagen, wäre
es einem tatkräftigen Mann auf dem Throne kaum ge-

luugen, der habgierigen Kirche die würgenden Hände zu

lösen und zugleich die Grafen zum Gehorsam zu zwingen.
Die Königin versuchte immer wieder, das Bleigewicht seiner

bequemen Frömmigkeit zu heben und ihn zum Handeln
zu ermuntern. Als aber nach Jahren der Tod sie von
ihrer Verbindung mit dem hilflosen Greis erlöste, war
ihre beste Kraft doch dahin. Sie überlebte ihren Gemahl
um mehr als zwanzig Jahre und verwendete ihre ansetzn-

lichen Mittel dazu, Schwachen und Bedürftigen zu helfen,

um so im Kleinen gutzumachen, was der König im Erohen
versäumt hatte.

Die Herrschaften blieben nicht mehr lange in Laupen.
Der König gedachte, sich einige Zeit in Peterlingen auf-
zuhalten und dann den Winter in St. Moritz zuzubringen.
Bevor sie abzogen, widerfuhr der armen Felizitas noch be-

solideres Heil. Ihre Patin Beatrix nähte ihr mit Hilfe
der Kammerzofe ein Sammetkleid, und Gerlinda stickte einen

grotzen P auf einen Seidcnbeutel, den sie mit ihrem schön-

sten Augenaufschlag jedem Höfling hinhielt, um Silber-
und Goldvögel hineinzulacken. Die Leibwache schenkte ihr
das Verrätergeld des Bischofs, das dadurch wohl entsündigt
wurde. Felizitas war nicht mehr arm.

Eine grohe Festlichkeit sah Laupen noch im selben

Herbste, indem zwei Hochzeitspaare, die wir kennen, die

ganze Bürgerschaft zu Gaste luden. Auch der Pfarrer von

Bösingen nahm an der Feier teil und unterhielt sich kost-

lich mit der weisen Helwig, der Heidenpriesterin.
Ende. —

ein Nensà!
Pilatus hat diese Worte nicht in ^einer emphatischen

Bewunderung gesprochen. Ihm war Jesus wohl nichts mehr
als ein harmloser Kauz, und er versuchte nur. die Juden
von der Harmlosigkeit Jesu zu überzeugen.

Die hatten ihn wegen Gotteslästerung angeklagt. Und
das verstand Pilatus einfach nicht. Er verstand, datz man
die Armee, den Kaiser, den Statthalter, die Banken, das

arbeitslose Einkommen und die Vorrechte bestimmter Par-
teien lästern konnte. Und er betrachtete es durchaus als
seine Pflicht, gegen solche Lästerung vorzugehen. Aber Reli-
gion war ihm Privatsache. Im Sinn einer aufgeklärten,
liberalen Humanität trat er für Glaubens- und Gewissens-
freiheit ein.

Die Juden dagegen waren intolerant. Wohl schätzten

auch sie den wesentlichen Teil der „heiligsten Güter einer

Nation", als deren Beschützer sich Pilatus fühlte. Aber sie

hatten ein Gesetz, das ihnen Gott als den Spender der

Güter verkündete. Sie muhten, datz man nach einem guten
Geschäft ein Dankopfer darzubringen hatte dem Höchsten.
Sie wollten groh werden wie die Römer, ja grötzer als die

Römer, aber sie wollten es nicht, wie jene, aus eigener

Kraft, sondern sie wollten durch Eesetzestreue Gott dazu

bringen, datz er es ihnen schenke. Und darum waren sie

nicht für Glaubens- und Gewissensfreiheit. Darum war
ihr Nationalismus religiös fundiert, und sie scheuten keinen

Gewissenszwang.
Die Weltgeschichte ist seither immer zwischen jüdischem

und römisch-heidnischem Denken hin- und hergependelt. Wir
kommen aus einer Pilatuszeit. Jahrzehntelang war die libe-
rale Humanität, die jeden nach seiner Fasson selig werden
lietz, höchster Trumpf. Die Reformation wurde nur noch

als die Befreiung der Gewissen aus Unmündigkeit und

Knechtschaft verstanden. Allerdings erlebte man es dann

hin und wieder, datz Gewissen gegen die heiligsten Güter
der Nation rebellierten, und dann vergas; man sofort seinen

Trumpf und behandelte den Mann mit einem solchen Ge-

wissen als einen Rebellen. Im übrigen kam man aber so-

weit, datz jedes Jüngelchen fein eigenes Gewissen hatte
und kraft seines Gewissens sich selber zum Herrgott wurde.

Und nun schlägt die Pilatuszeit gegenwärtig über in

eine neue Judenzeit. Datz dabei die Juden verfolgt werden,

braucht nicht im Widerspruch, zu dieser Tatsache zu stehen.

Man mag ja oft seine besten Verwandten am wenigsten
leiden. Das neue Ideal der Welt ist Eewissensknebelung.
Die Bindung an die willkürlichsten Gesetze soll zur Selbst-

Verständlichkeit werden. Der Gott, der diese Gesetze gibt,
ist der totale Staat, und neben ihm sollst du keine andern

Götter haben.

Dadurch wird die Welt aber zu keiner Ordnung kom-

mèn. Denn Ordnung gibt es nicht, wo der Mensch zu

Ehren kommen will, sei es nun in höchstmöglicher Liberalität
oder, in höchstmöglicher Gesetzlichkeit. Ordnung gibt es nur.

wo Gott restlos und ohne Hintergedanken die Ehre gegeben

wird. Ordnung gibt's nur, wo Christus ist. Ist Pilatus in

seiner stolzen Statthalterpose und in seinem kostbaren Amts-

gewand der wahre Mensch? Ach nein, seine Fütze schlottern

und sein. Herz schlottert vor der Gewalt und Wucht der

Masse/ Oder sind die Juden, die da hatzgekrümmt nach der

Befriedigung ihrer Rache schreien, die Vertreter wahren

Menschentums? Ach nein, der Hatz und die Herrschsucht
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